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Freitag, 22. November. dition für die Abendausgabe bis I | Uhr Vormittags, für 


Deutschen Reiches an. 


Amtliches. 

Berlin, 2953 Dem Notar Möhler in Nude iſt 
15 jmachgejudle aſſung aus dem Juſtizdienſt des Reichslandes er» 

worden. 

Der biöherige Privatdozent Dr. Heinrich Klinger zu Bonn ift zum 
außerordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität 
palelbit ernannt . Der biäherine ordentliche Lehrer Stange vom 
Gomnaftum zu Weblau iſt, unter Beförderung zum Oberlebrer, an das 
Gomnaffum zu Allenſtein verſetzt worden. 

Real⸗Progymnaſtum zu Diez, 
lehrer“ beigelegt worden. 


Beutjcher Reichstag. 
20. Sitzung vom 21. November, 12 Uhr. 

Auf der Tapedorbnung ſteht zunächſt die erſte Berathung der 
— Ackermann (konſ.) u. Gen., Aichbichler (Centr.) und 
Reader (Ry.) u. Gen. auf Einführung des Befähigungs⸗ 

oe Anträge Adermann und Aichbichler, welche gleichlautend find, 
verlangen für eine Reihe von Handwerkern den Nachweis einer Be⸗ 
— — auf Grund einer beſonderen Prüfung, die gewöhnlich vor 


em ordentlichen Lehrer 
Werner Held, iſt der Titel „Oder⸗ 


der Der Anmesulegen iſt. f TR 
ag Kardo ff verlangt den Befähigungsnachweis für 
eine geringere Anzahl von Gewerden; außerdem ſoll danach eine Prü 


fung 2 gefäbeddelich fein für die Leden und Geſundbeit der Mit⸗ 
bürger g brdende Gewerbe (Bandagiſten und Baubandwerker), und 
zwar fo — Prüfung nicht von den konkurrirenden Meiſtern, ſon⸗ 

ern von erf ns für das betreffende Gewerbe eingeſetzten Prüfungs⸗ 
dehörde erfolgen; für die anderen Gewerbe ſoll die Beibringung eines 
Le aeuamifieh von der betreffenden Innung und eines Arbeitszeug 
niſſes der ehörden über dreijährige Beſchäftigung in dem Gewerbe 


en. 
genugt, Ackermann (tonſ.) erörtert zur Begründung ſeines Antrags 
die Notbwennipteit, dem Handwerk einen beſſeren Schutz zu gewähren, 
als er ibm dis jetzt zu Theil geworden. Es handle ſich um berechtigte 
Wunſche der Oandwerter, nicht um zünftleriſche Innungsbeitrebungen, 
ſondern um tine Forderung, welche vom geſammten Handwerk geſtellt 
werde. Man müfe den guten Huf des Handwerks wieder berſtellen, 
der durch die adſolute Freigabe des Handwerks nur zu ſehr geſchädigt 
Wenn die Sozialdemokraten vom Standpunkte der Geſellen aus 
in der Hoffnung auf den Zukunftsſtaat mit gleicher Vertheilung des 
Ar beitsverdienſtes den Befäbigungsnachweis für überflüſſtg 3 
fo fielle er anheim, das Geſet zu ändern, wenn der Zukunftsſtaat de 
ſei. Der Befäbigungsnachwels ſchütze den Mittelſtand und bilde damit 
ein feſtes Bollwerk gan die Sozialdemokratie. Er hoffe, daß endlich 
der Reichstag den Befähigungsnachweis annehme. Die Anregungen 
würden fonit immer wiederkehren, und wenn er es nicht mehr erlede, 
würde eine jüngere Generation den Kampf wieder aufnehmen. (Bei⸗ 


all rechts. : 

f Abg. Metzner (Str.): Es iſt zu wünſchen, daß die ablehnende 
Haltung der Regierung, die nur auf Vorurtheilen deruhen kann, noch 
vor den nächſten Wahlen ſich verändert. Unſer Kaiſer hat in einer 
Rebe die Bedeutung des Handwerks für das öffentliche Wohl betont, 
und in der That mußte etwas zur Hebung deſſelben 11 An⸗ 
geſichts der Geſchäftslage und weil die Angelegenheit das Haus ſchon 
wiederholt bejchäftigt hat, beantragen wir, von einer kommiſſariſchen 
Vorberathung der Anträge abzuſehen und möglichſt bald im Plenum 
die zweite Berathung der heutigen erſten folgen zu laſſen. (Beifall im 


entrum.) 

Ado. Merbach (Reichsp.): Auch wir erkennen an, daß es eine 
große Reibe von zweifelhaften Elementen im Handwerkerſtande giebt, 
vor denen das Publitum geſchützt werden muß, wenn auch nach der 
anderen Seite hin nicht zu verkennen iſt, daß eine große Zahl von 
Berufsarten derart iſt, daß eine dehördliche Kontrolle durchaus üder⸗ 

fig ſein würde. Aber 3. B. den Bauhandwerkern gegenüber kann 
man ſich nicht auf den abwartenden Standpunkt ſtellen, daß man dest, 
das Publikum bedarf keines Schutzes, die Konkurrenz wird ſchon Alles 
regeln. Das Gleiche gilt von den Bandagisten. Es erſcheint uns 
aber bedenklich, wenn wir für derartige Leute ein Examen vorſchreiben, 
welches von Konkurrenten abzulegen iſt, ſondern wir wollen zur Prü⸗ 
fungsobnabme ſtaatliche Organe beranziehen. Damit das Handwerk in 
—— a derten bleibe, muß ihm die Geſetzgebung helfend 

en. 

Abg. Go1biamidt (ofr.): Dieſe Anträge kehren wieder wie das 
Mädchen au derber emde, nur mit einem Unterſchiede: fie find nicht 
hör und wun en wie dieſez, ſondern blos wunderbar (Heiterkeit.) 
Neues — au * nicht vordringen, und der Herr Präftdent thäte 
am Ende gut, ien Sr Wiederholungen vorzubeugen, einen Phono⸗ 
grapben aufzufte 3 0 


Pariſer Welt 
Det, auf welcher A 8 dargethan, die de 
at man ſchon ſehr 


al die Ausſtellung der Lehrlin ; 
Fr Nas Das freie Qandıert Ieiften Tann" x, 
reich iſt das Handwerk gerade nach Aufhedung der Beſchränkungen der 
Gewerbeft 
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immerfort die Rede ift, iſt gar nicht zutreffend. Bei dieſen if ein 
öffentliches, ſtaatliches Intereſſe een ar m Edenſo müßten bie Zünftler, 
wenn ſie konſequent fein wollten, die Gutsbeſitzer und andere Berufs⸗ 


ſtände einer Prüfung unterziehen. Auch die mannigfachen Unglücksfälle 
„ 1 Wee nachdem ein Antrag Richter, 
en 


bei Bauten können abſolut nicht durch die Einführung des Beribi ungs⸗ 
nachweiſes verhütet werden. Dazu iſt die 


find auf Mangel an Vorſicht und auf die Schlechtigkeit des 
zurückzuführen, und dieſe find durch kein Examen zu verhüten. Durch 
ein Examen läßt ſich das Handwerk auf 
Nothwendig iſt es jedoch, daß die Handwerker ſich mit den Formen der 
eregelten kaufmänniſchen Buchführung vertraut machen, wie es zum 
eiſpiel jetzt ſeitens des Berliner Handwerkervereins eingeführt wird. 
Man laſſe dem Handwerk die freie ERDE und beläſtige es 
nicht mit veralteten Inſtitutionen. Die Vornahme der Prüfungen durch 
die en oe würde doch nur zu parteiiſcher Handhabung führen, da 
ſtets das Konkurrenzintereſſe mitſpielen wird. Die freien Handwerker⸗ 
vereinigungen 
Mit dieſen Anträgen werden nur Hoffnungen erweckt, die, ſelbſt wenn 
dieſe Agitation von Erfolg begleitet ſein ſollte, gleichwohl die Hoff⸗ 


nungen nicht erfüllen können, die von manchen Seiten daran geknüpft 


werden. (Beifall links.) 

Abg. Struckmann (nl.): Wir Alle ſtehen einem ſo wichtigen 
Stande, wie es der Handwerkerſtand iſt, gewiß wohlwollend gegen⸗ 
über, und wir ſollten es unterlaſſen, eine ſachliche Erörterung dieſer 


wichtigen Frage damit zu vergiften, daß man Schlagwörter hineinwirft, 


wie hand werkerfreundlich und handwerkerunfreundlich. Man ſollte die 


Sache auch nicht fo darſtellen, als ob durch die Gewerbeordnung von 
über den Haufen geworfen ſei; vielfach 
hat auch vor 1869 ein Befäbigungsnachweis gar nicht geführt zu wer⸗ 
nter der Einwirkung unſerer Gewerbeordnung befindet 
eute keineswegs in einer Periode des Nieder⸗ 


1869 alles im Gewerbeweſen 


den brauchen. U 
ſich unſer Handwerk 
22590 fondern der 
u 

viel beſſerer als noch vor zwanzig Jahren, und auch die Leiſtungen dere 


üthe. Elend giebt es überall; aber im Großen 


ſelden halten den Vergleich mit ſeder rückwärts liegenden Zeit gewiß Ein hiefiges Blatt, welches mit Regierungskreiſen zuweilen Füh⸗ 


aus. Das geforderte Examen würde auch gar nicht die Gewähr bieten, 


daß d üfling d luſſe der Entwickelung des li 5 
e is ee ee eee e den Stellen auf die fernere Behandlung der Sozialiſtengeſeßfrage 


Lebens genügend gefolgt ift, denn die Prüfung wird ja naturgemäß 
meiſt von Männern abgenommen werden, die lange bereits im Hand⸗ 
wit ſtehen, und ſelber gar nicht auf der Höhe der Anſprüche zu ſtehen 
brauchen, die der Tag ſtellt. 
Menſch, ein brauchbarer Handwerker ſein, ohne die theoretiſchen Kennt⸗ 
niſſe zu befigen, die für ein Meiftereramen nöthig find, oder er hat die 
Mittel nicht, ns der Meiſterprüfung zu unterziehen; wollen Sie nun 
einem ſolchen Manne es unmöglich machen, ſich als ſelbſtändiger Meiſter 


zu etabliren? Nicht jeder, der kein Examen gemacht hat, braucht darum 


Stellung in der Welt zu erringen. Oeſterreich hat etwas Aehnliches, 

als die Anträge wollen, aber kompetente Männer äußern ſich über das 

bisherige Reſultat keineswegs günſtig. Die Einzelbdedenken werden 

5 5 zweiter Berathung vorbringen können, die im Plenum ſtatt⸗ 
en kann. 

Abg. Kröber (Volksp.) Die bayeriſche Gewerbeordnung von 1846 
ſchrieb für das Bauhandwerk den Befähigungsnachweis vor, und ich 
babe ſelber 1853 das Examen mit „vorzüglich“ beſtanden: nachdem ich 
aber acht Wochen thätig war, wurde mir bedeutet, daß ich trotz des 
ſchönen gl a von meinem Gewerbe doch nichts verſtand, (Große 
Heiterkeit), während ich in einem anderen Gewerbe, für das ich keine 
Prüfung beftanden hatte, nachher den praktiſchen Befähigungsnachweis 

eliefert habe. Ebenſo iſt es in hundert anderen Fällen. Gerade als 
Jemand, der die Sache durchgemacht hat, bitte ich Sie: Werfen Sie 
Jen Befähigungsnachweis zu dem übrigen alten Plunder, zu den 
e und den alten Vorrechten einer vergangenen Zeit! (Bei⸗ 
all links. 
6 Abg. Kühn (Ser): Bei den Geſellenprüfungen kommt es den 
Innungsmeiſtern meiſt gar nicht auf eine wirkliche Feſtſtellung der 
Leiſtungsfähigkeit des Prüflings an. Dieſe Prüfung gebe daher auch 
ar keine Gewähr für gute und gewiſſenhafte Arbeit der künftigen 
Meiſter Den meiſten sl en Leuten würde auch die Prüfung gar 
nichts helfen, weil fie fih doch nie ſelbſtändig machen können: denn 
vor Allem iſt heute Kapital zum Beginn eines Geſchäfts nöthig. Die 
Befähigung kommt viel weniger in Betracht. Man ſpricht ſo viel von 
der moraliſchen Wirkſamkeit der Innungen. Nun, in Berlin kämpft 
egen den großen Gaſtwirthsverein die Leine Gaſtwirthsinnung, deren 
Ebermelſter der Befiyer des Nachtegfes Keck if. Sites Beet diefen 
Mann als Hüter der öffentlichen Moral hinzuſtellen, einen Mann, der 
feine Kellner nicht nur nicht deſoldet, ſondern ſich ſogar Prozente von 
den Trinkgeldern derſelben geben läßt) Ob wohl dieſer Mann den 
Befäbigungsnachweis in der Behandlung feiner nachmitternächtlichen 
Gäſte erbracht hat? Man jagt, er hade früher ein ganz anderes Ge⸗ 
ſchäft betrieben. Der große Krebsſchaden unſeres Handwerks liegt in 
dem ſchlechten Zahlungsmodus. Der „ des Handwerks iſt 
nach unſerer induſtriellen Entwicklung Übrigens nicht zu vermeiden und 
dieſe Erkenntniß mache auch fo viele kleinere Handwerker zu Sozial⸗ 
demokraten. (Beifall dei den Sozialdemokraten.) 

Abg. Cegielsti (Pole) erklärt, daß er und feine Freunde aus 
ſozialen und wirthſchaftlichen Gründen zwar für den Befähigungs⸗ 
nachweis ſtimmen könnten, auß politiſchen Gründen aber fi dagegen 
erklären müßten. Denn es ſei gefährlich, der Regierung durch die 
Einführung von Prüfungskommiſſtonen eine fo große Einwirkung auf 
das Handwerk in die Hand zu geben. 

amit ſchließt die Diskuſſton. 

Adg. Hitze (Centr.) tritt in feinem Schlußwort als Mitantrag⸗ 
ſteller nochmals für den Antrag Aichbichler ein, den ert namentlich 
gegen die Bemängelungen des Abg. Goldſchmidt vertheidigt. Die 1886 
— Petitionen zu Gunſten der Handwerkeranträge, im Jahre 1886 
K „ von 140 000 Petenten unterzeignet, dewieſen, in wie weiten 

reifen ſich das Bedürfniß nach derartigen Maßregeln zur Unterſtützung 
des Handwerkerſtandes füblbar macht. 

ach weiteren Schlußbemerkungen der Adgg. Merbach und 

v. Kleiſt⸗Retzow, die nochmals den freikonſervativen, bez lehentlich 

den deutſchkonſervatlven Antrag 


Vergleich mit den jungen Juriſten, von deren praktiſcher Ausbildung 3 das Haus, von einer kommiſſariſchen Vorberathun 


zuſeben. Die zweite Berathung wird daher unmittelbar im Plenum 
y ſtattfinden. 


Orts- und Baupolizeibe⸗ 
hörde da, um Vorſorge dagegen zu treffen, Die meiften e ; 
aterials 


eine höhere Stufe heden. ö 


baben dem Handwerk mehr geholfen, als Innungen. 


Ganzen ift der ganze Lebensſtand der Handwerker heute ein ſehr 


wirklich zur Wahlparole zu machen. 
unklar, wer innerhalb der Regierung ſolche Pläne hegt. Vom 
ein Pfuſcher zu fein, und wir haben ja wahrhaftig leine Beranlaſſung. Fürſten Bismarck iſt bisher nicht zu erfahren geweſen, wie er 
ſolchen Leuten die Möglichkeit zu erſchweren, ſich eine jelbftändige | 


Reden 


zur Annahme empfehlen, deſchließt 


der Anträge abs» 


Hierauf vertagt ſich das Haus auf 9 Uhr. 

Auf die Tagesordnung wird der Etat des Auswärtigen Amtes 

unächn den Etat des Reichs⸗ 
ahnamtes zu erledigen, der bereits 6 Mal auf der Tagesordnung 

geſtanden habe, abgelehnt iſt. Schluß 4 Uhr. 


Deutſchland. 
Berlin, 21. November. Die privaten Beſprechungen, 
die über den Ausweiſungsparagraphen zwiſchen den Mi⸗ 
niſtern und Führern der Kartellparteien gepflogen worden find, 


haben kein Ergebniß geliefert, welches als für die Vorlage 
gänſtig bezeichnet werden könnte. Im Reichstage wird ange⸗ 


nommen, daß die Berathungen der Kommiſſion, die auf heute 
Abend angeſetzt ſind, mit der Verwerfung des Ausweiſungs⸗Pa⸗ 
ragraphen endigen werden. Weniger gewiß if, wie ſich die 
Regierung zu einem ſolchen Ausgang ſtellen wird. Wir haben 


| wiederholt darauf hingewieſen, daß es für die Regierung fortan 


zwei Wege geben wird, einmal den der Zuſtimmung zu einem 
Entwurf, welcher den Ausweiſungsparagraphen nicht enthält, 
welcher aber eine ewige Geltung des Geſetzes in Ausſicht nimmt, 
ſodann zweitens das Fallenlaſſen der ganzen jetzigen Vorlage 
unter einfach zeitweiſer Verlängerung des geltenden Geſetzes. 
Wie jetzt verlautet, dürfte aber keiner dieſer beiden Aus wege 
eingeſchlagen werden. Vielmehr heißt es, die Regierung wolle 
keine Abſchlagszahlungen und auch kein Pflafter auf die Wunde, 
wie es in dem vorbereiteten konſervativen Antrage auf einfache 
Verlängerung für drei Jahre allerdings gegeben ſein würde. 


lung hat, betrachtet es nicht als unmöglich, daß an maßgeben⸗ 
in dieſer Seſſion ganz verzichtet wird, daß man alſo das gel⸗ 


e d eren ein febr prakiifer tende Geſetz einfach ablaufen läßt und die Frage des Erſatzes 


vor den nächſten Reichstag bringt. Damit würde gleichzeitig das 
mehr als kühne Mittel ergriffen werden, die Angelegenheit 
Es iſt nun aber völlig 


ſich den weiteren Verlauf im Falle der Ablehnung der Herrfurth⸗ 
ſchen Vorlage denkt. Man kann dies Richtwiſſen der Abſichten 
des Kanzlers ruhig eingeſtehen. Bis hoch hinauf nämlich in die 
leitenden politiſchen Kreiſe beſteht die gleiche Ungewißheit, und 
erſt Fürſt Bismarck ſelber würde ſie zerſtreuen können. Viel⸗ 
leicht, daß ihn die bevorſtehende Wendung in der Frage 
des Sozialiſtengeſetzes nach Berlin zurückführt und ihn zum 
im Reichstage veranlaßt. Erft dann wird ſich 
zeigen, ob die geſammte Frage verdient, zu einer für den Ver⸗ 
lauf der inneren Politik ausſchlaggebenden (über den mate⸗ 
riellen Inhalt der Vorlage hinaus) zu werden. Einſtweilen 
werden die Dinge trotz der Wichtigkeit der Entſcheidung keines⸗ 
wegs ſehr tragiſch genommen, und die Miniſter, welche wäh⸗ 
rend der Abweſenheit des Reichskanzlers ſeine Politik vertreten, 
find wohl auch nicht die Männer dazu, um ſtärkere Einwirkun⸗ 
gen auf die Kartellmehrheit zu üben oder gar mit einem Ent⸗ 
weder — Oder zu drohen. — — Die Blätter berichten über 
den Plan mehrerer biefiger großer Bankinſtitute, welche die 
Schloßfreiheit niederreißen und dafür die Exlaubniß ers 
halten wollen, eine Prämienanleihe von 40 Millionen Mark 
aufzunehmen. Die Angelegenheit iſt keineswegs bloß von lokalem 
Intereſſe. Zunächſt ſteht ſie in engſter Verbindung mit der 
Frage der Errichtung des Kaiſer Wilhelms⸗Denkmals. Wenn 
die Schloßfreiheit freigelegt wird, ohne daß das Reich auch nur 
einen Pfennig zu den Koſten beizutragen hat, ſo würde der an 
bekannter Stelle herrſchende Wunſch, daß hier das Denkmal 
aufgeſtellt werde, allerdings leichter erfüllt werden können, als 
es bis jetzt geſchienen hatte, und ein Theil des Reichstags 
würde gegen die Lockung, die in der Verringerung der Koſten 
liegt, nicht unempfindlich bleiben. Der Antrag jener Bankin⸗ 
ſtitute iſt indeſſen auch, abgeſehen von der Denkmalsfrage, einer 
Betrachtung werth. Es eröffnet ſich nämlich hier ganz plötzlich 
ein Weg, auf welchem Verſchönerungen unſerer Großſtädte ins 
Werk geſetzt werden können, ohne daß die Gemeinden Opfer zu 
bringen haben. Wenn man bedenkt, auf welche zum Theil ges 
fährlichen Gebiete der überfließende National wohlſtand edrängt 
wird, um eine lohnende Anlage zu ſuchen, und wie bie eyotis 
ſchen Werthe bei uns förmlich zu überwuchern beginnen, fo 
könnte man kaum etwas Ernſtliches dagegen einwenden, daß 
vertrauenswerthe und mächtige Finanzinſtitute das Kapital in 
der Form von Prämienanleihen zu gewinnen ſuchen. Die Ab⸗ 
neigung gegen ſolche Prämienanleihen, die früher bei der Re 
gierung befand, iſt wohl ſchon längſt gewichen. Wie man 
hört, intereſfirt ſich der Kaiſer lebhaft für den erwähnten An⸗ 
trag, der hiernach die beſten Aus ſichten hat. 


‚ 


— Der Ausschuß des deutſchen Hande lsta ges feste geitern | 


feine Verhandlungen zundchſt mit Berathung der Frage über die Ein» 
führung einer einheitlichen Zeit für den Eiſendahndienſt 
fort. eſe Frage, üder welche eine eingehende Ausarbeitung von 
der Geſchä'tsführung des Handelstages vorlag, wurde mit der Er⸗ 
wägung, dieſelbe der Plenarverſammlung des Candelstages vorzulegen, 
chuß zur weiteren Begutachtung überwieſen. Nach Regelung 
eſchäftlicher Angelegenheiten wurde der Antrag der Han⸗ 
delskammer München auf Erhöhung der Gewichtsgrenze für 
einfache Briefe vorläufig für erledigt erklärt, nachdem der Vertreter 

enannter Handelskammer berichtet hatte, daß ſich der Staatsſekretär 

es Reichspoſtamts dem Antrage gegenüber ablehnend verhalten hade. 
Sodann deſchloß der Ausſchuß, die Handelskammern auf den im Jahre 
1892 bevorſtehenden Ablauf der Handelsverträge aufmerkſam zu machen, 
ſowie die Frage der Erhebung von Gebühren für die Ausſtellung 
von Urſprungszeugniſſen den —— zur ſeldſtändigen Rege⸗ 
lung zu überlafen. Auf die auf der Tagesordnung befindliche Srage 
der 1 eines einzigen allgemeinen Buß⸗ und Beltags 
Deutſchland deſchloß der Ausſchuß nicht gr a Einen Antrag 
der Handelskammer Altenburg, betreffend die Einführung von Giro⸗ 
konti dei der Reichsbank ſeitens der Haupt⸗Steueramtskaſſen erledigte 
der Ausſchuß dabin, daß er beſchloß, dieſe Angelegenheit den Haupt⸗ 
Steueramtslaſſen zu üderlaſſen. Bezüglich der geplanten ſchwimmen⸗ 
den Ausſtellung wurde die Geſchäftsführung beauftragt, dem betreffen⸗ 
den Komite mitzutheilen, daß in dem Ausſchuß ein Intereſſe für die 
ſchwimmende Ausſtellung nicht vorhanden ſei. Damit war die Tages⸗ 
ordnung erſchöpft. 


— Wie dem „B. T.“ gemeldet wird, ſoll an leitender 
Stelle eine Neuorganiſation in der Beſetzung der Bezirks⸗ 
kommandeurſtellen ernſtlich erwogen werden und ſoll bereits 
im Gange fein. Den Bezirkskommandeuren liegt bekanntlich 
im Fall eines Krieges die Vorbereitung zur Mobilmachung 
der Reſerve, der Landwehr und des Landſturmes ob. Diele 
wichtigen und beſonders tüchtige Kräfte erfordernden Geſchäfte 
liegen zur Zeit in den Händen von solchen Offizieren, 
welche bei aller Anerkennung ihrer ſonſtigen Fähigkeiten als 
tauglich in der aktiven Armee inſofern nicht mehr ange⸗ 
ſehen werden können, als fie bereits zur Dispofition gefiellt 
oder penſionirt wurden. Die Organiſation der Reſerven, der 
Landwehr und des Landſturmes, ſowie während des Feldzuges 
die Organisation der Erſatzreſerven und der Beſatzungstruppen 
— das iſt eine Aufgabe, zu deren Löſung gerade nur that⸗ 
kräftige und umſichtige Offiziere aus dem aktiven Heere 
heranzuziehen find. Beſonders aus der Charge der älteren 
Hauptleute und Rittmeiſter würden die Bezirkskommandeure 
zweckmäßig auszuwählen fein. Es würde dieſe Stellung nur 
ein Durchgang zu Majorsftellen ſein und für die betreffenden 
Offiziere eine große inſtruktive Bedeutung haben, inſofern als 
ſie ſich darin auch mit dem militäriſchen Verwaltungsapparat 
vertraut machen könnten. Von dieſem Geſichtspunkte wird bei 
der geplanten Neuorganiſation ausgegangen. Die gegenwär⸗ 
tigen Bezirkskommandeure wurden daher bei Ausführung 
dieſer Maßregel in den Ruheſtand definitiv übergeführt 
und die Stellen derſelben mit Offizieren des aktiven Heeres be⸗ 
ſetzt werden. 5 

— Dem Bundesratbe iſt der Entwurf einer kaiſerlichen Ver⸗ 
ordnung 114 Beſchlußfaſſung eiten wonach der 8 140 des 
Invaliditäts- und Altersver icherungsgeſetzes mit dem Tage 
der Verkündigung dieſer Verordnung in Kraft treten ſoll. Der ange⸗ 
zogene Paragraph deſtimmt u. a., daß privatſchriftliche Vollmachten 
und amtliche Beicheinigungen, welche auf Grund dieſes Geſetzes zur 
Legitimation oder zur Führung von Nachweiſen erforderlich werden, 
gebühren⸗ und ſtempelfrei find. 

— Wie die „Oſtſeestg.“ erfährt, hat der ſtändige Ausſchuß des 
Eiſenbahndezirksraths Berlin es abgelehnt, die von de 

Phyſiognomie und Charakter. 
Von Paolo Manteg azza. 
(Nachdruck verboten.) 

Manche Menſchen behaupten, von Natur einen gewiſſen 
ahnenden Scharfblick zu befigen, der ſie befähigt, wenn ſie Je⸗ 
mandem ins Geſicht ſehen, zu ſagen, ob er gut oder ſchlecht, 
aufrichtig oder falſch ſei, viele glauben ſogar mit Beſtimmtheit 
ſagen zu können, ob jemand geizig oder verſchwenderiſch, ein 
Lebemann oder ein Verwandter des keuſchen Joſephs ſei. In 
dieſem Anſpruch, welcher ſich häufig in einer ſeltenen und koſt⸗ 
baren Gewandtheit zur Erkennung des moraliſchen Charakters 
eines Menſchen nach der Prüfung ſeines Geſichtes ausdrückt, 
liegt indeſſen keineswegs das Bewußtsein, eine geheime Kraft 
zu befigen, welche ſich vererbt wie das Genie oder wie die 
Schönheit und ohne daß wir etwas bayu thun, dieſelbe durch 
lange Uebung und Neigung zu erwerben. Wenn eine geheime 
Kraft besteht, fo iſt es die, einen Beobachtungsgeiſt zu befigen, 
welcher ſich durch Uebung, wie jede andere pfychiſche Anlage 
verfeinern läßt. Darin aber liegt nichts Geheimnißvolles noch 
Wunderbares. Weh aber, wenn dieſe bevorzugten Sterblichen 
von der Kunſt zur Wiſſenſchaft übergehen und die Frucht ihrer 
durch Erfahrung geſteigerten Befähigung in Regeln und Lehr⸗ 
füge überfegen. Dann beginnen fie ſich zu verwirren, durch 
unbeſtimmte Worte das auszudrücken, was ſie ſo vorzüglich zu 
verſtehen glauben, oder wandeln die zarteſten und feinſten 
Ahnungen ihres Beobachtungsgeiſtes in einen ſchwerfälligen Lehr⸗ 
ſatz um; ein ficheres Zeichen, daß es wohl eine phyſiognomiſche 
Kunft giebt, aber noch keine phyſiognomiſche Wiſſenſchaft. Dies 
zeigt ſich an Lavater, der vielleicht der größte Beobachter des 
menſchlichen Gefichtes war und überdies auch ein ſehr geſchickter 
Zeichner. Wenn er etwas beſchreiben wollte, um Andere von 
dem zu überzeugen, was er ganz ſicher wußte, jo verfiel er ins 
Unbe te und Schwankende, und weh dem, der im praktischen 
Leben ſeine Negeln anwenden wollte. Jeden Augenblick würde 
er ſich überzeugen, daß entweder Lavater ſich in neunzig Fällen 
von hundert geirrt oder er ihn nicht richtig aufgefaßt habe oder 
aber, daß die Menſchen jener Zeit ganz verſchleden von denen 
der Jetztzeit geweſen ſein müſſen. 

Reben dieſen Künſtlern der Phyſiognomik giebt es dann 
noch eine ganz große Maſſe gewöhnlicher Menſchen, welche auch 

rerſeits Anſpruch machen auf ſcharſſinniges Enträthſeln der 
eſichtszüge, die ſich aber ſtets in den eigenen Urtheilen irren, 
weil fie ſchlecht beobachten und noch ſchlechter Schlüffe ziehen. 
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Vertreter der Stettiner Kaufmannſchaft beantragte Einführung eines 
Ausnabmetarifs für Kohlen und Koks von Swinemünde und 
Stettin nach Berlin 1 befürworten. 

— Wie aus Wiesbaden verlautet, wird Guſtav Freytag auf 
die zahlreichen Kritiken feiner Schrift ü ber Kaiſer Friedrich demnächſt 
antworten; derſelde arbeitet bereits an der Entgegnung, die aller 
Wahrſcheinlichkeit nach nicht in einer beſonderen Broſchüre, ſondern 
vielmehr in einer politiſch⸗wifſenſchaftlichen Zeitſchrift erſcheinen wird. 

— Darmſtadt, 20. November. Seitdem feſtſteht, daß der Kaiſer 
für den 6., 7. und 8. nächſten Monats zum Beſuche des Froßherzogs 
bier fein wird, iſt man allenthalden damit wc die „Naiſer⸗ 
tage“ in einer der Stadt würdigen Weiſe zu geſtalten. Schon am 
vorigen Mittwoch hatte Oberbürgermeiiter Obly eine Anzahl Stadt⸗ 
verordneter, die Vertreter verjhiedener Lehranſtalten, der Kriegervereine 
und anderer Körperſchaften auf das Rathaus zu einer Vordeſprechung 
über die zum Empfang und für die Aufenthaltszeit zu ergreifenden 
Maßnahmen eingeladen, bei welcher ſich das erfreulichſte Einverſtändniz 
ergad. Am 18. d. M. find in der deſonders anberaumten Stadtvec⸗ 
orbneten⸗Verſammlung gleiche Anſchauungen hervorgetreten. Dana 
wird der geräumige Plaz vor den Bahnhöfen, wie dieſe ſelbſt, aufs 
feſtlichſte geſchmückt fein, am Rheinthor wird fich eine große Ehrenpforte 
als Gingeng zu der als via triumphalis bis zum Schloſſe zu geſtal ⸗ 
tenden Rheinſtraße anſchließen, gleichen Schmuck legt die Wildelminen⸗ 
firaße bis zum neuen Palais an. An der Ebrenpforte bilden die höhe⸗ 
ren Knadenſchulllaffen, die Studirenden der techniſchen Hochſchule, die 
Feuerwehr, die Krieger⸗, Geſang⸗, Schützen ⸗ und Turnvereine, die In⸗ 
nungen und fonitige Körperſchaften Spalier. Abends findet ein Fackel ⸗ 
zug mit Serenade ftatt. Daß der Aufforderung, die Häuſer der Haupt⸗ 
ſtraßen auch ſonſt aufs feſtliche zu ſchmücken, Folge gegeben wird, ſteht 
bei der bekannten Gefinnung unſerer Bürgerſchaft außer Zweifel. Für 
die drei Abende And im Hoftheater eine Oper, ein Schauſpiel (bier 
für ift Heyſes „Colberg“ ſchon deſtimmt) und eine Wb n mit ge⸗ 
miſchtem P Eine große Jagd wird im Parke der 
Faſanerie vorbereitet. 


rogramm vorgeſehen. 

Gotha, 20. November. Wie die „Magdeb. Ztg.“ meldet, iſt das 
„Gotbaiſche Tageblatt“ auf Anordnung der Staatzanwaltſchaft 
mit Beſch lag belegt; es wurden in der Expedition aber nur noch 
34 Exemplare vorgefunden. Anlaß zu der Beſchlagnahme hat ein an 
leitender Stelle aus der „Volkszeitung“ übernommener Artikel über 
einen Brief des Geh. Kabinetsrahs Tempeltey vom Jahre 1863 über 
den Frankfurter Fürſtenkongreß im Vergleich zu der Schilderung die⸗ 
ſes Kengreſſes im III. Band der Memoiren des Herzogs gegeben. 


Großbritannien und Irland. 

* London, 21. November. In biefigen diplomatiſchen 
Kreiſen munkelt man, einer Meldung des „B. T.“ zufolge, 
daran, daß Dom Pedro II. dem Umſturz in ſeinem Reiche 
nicht fremd gegenüber geſtanden; unzufrieden mit der 
feindseligen Haltung ſeines Schwiegerſohnes gegen die liberalen 
und antiklerikalen Elemente und beſorgt wegen der daraus 
möglicher Weiſe zu erwartenden Folgen, endlich aber in voller 
Kenntniß des großen Umfangs, den die republikaniſche Bewegung 
angenommen hate, habe der Kaiſer den Intereſſen feiner Tochter 
und ſeines Landes am beſten zu dienen geglaubt, indem er ſich 
mit den Führern der Bewegung verſtändigte. Der Staatsſtreich 
wäre alſo eine abgekartete Sache geweſen, was allerdings die 
Ruhe erklären würde, mit welcher ſich die Umwälzung vollzog. 
(Dieſe Lesart, welche die Ereigniſſe in Brafilien in ganz neuem 
Licht erſcheinen ließe, wird doch wohl manchen Zweifeln be⸗ 


gegnen.) 
Serbien. 

* Belgrad, 20. November. Exkönig Milan legt fi 
aufs Unhellverkünden. Mit der NRedieligteit, die ihn zur 
leichteſten Beute eines jeden Zeitungs Jatervlewers gemacht, hat 
er einem Vertreter der „Correſp. de Eh” eine gebrängte 
Ueberficht der künftigen Ereigniſſe in Serbien gegeben. Milan 
Alltäglich können wir die verhängnißvollen Folgen ſolcher 
Unwiſſenheit und folder Anmaßungen wahrnehmen. Ein ver⸗ 
liebter Jüngling behauptet, daß die Geliebte ſeines Herzens ein 
Engel an Güte und Sittſamkeit ſei, — ſtatt deſſen iſt ſie eine 
Schlange, eine Meſſalina. Oft wählen wir einen Diener, einen 
Verwalter, weil wir aus ſeiner Phyſtognomie auf feine Tugend 
schließen und man ſchenkt fein Vertrauen einem Dieb oder 
einem durch und durch verbrecheriſchen Menſchen. Die falſchen 
Kriterien, welche wir in dieſen Fällen anwenden und die uns 
in einen Abgrund führen, find unendlich vielſeitig, zwei von 
ihnen aber find ſehr allgemein und ftellen bei jedem Schritt 
unſeren Füßen eine Falle. 

Das Schöne gefällt allen und es iſt höchſt ſelten, daß wir 
einen Mann oder eine Frau ſchlecht finden, welche uns aus 
ſchonen Augen anlächelt oder mit verführeriſchem Munde an 
ſpricht. Der Irrthum iſt um jo größer, wenn der Beurheilende 
ein Mann, die Beurtheilte eine Frau iſt, und umgekehrt, dann 
blendet die augenblickliche Sympathie, das Verlangen, die Nei⸗ 
gung unſere Augen und wir deurtheilen das Schöne gut, das 
Häßliche ſchlecht, das Wort: „Kein Schielender iſt frei von 
Bosheit,“ das ſich in verſchiedener Form in allen Sprachen 
vorfindet, iſt eine kühne Beſtätigung dieſes falſchen Kriteriums, 
welches das Volk anwendet, um den moraliſchen Werth einer 
Phyfiognomie zu beurtheilen. Es iſt nur zu wahr, daß eine 
außerordentliche Häßlichkeit oft von einem ſchlechten Charakter 
begleitet iſt; ader eben jo wahr iſt es, daß man jo gut und 
ebenſo häßlich wie Sokrates fein kaun, wie man wiederum treu⸗ 
los und niedrig geſinnt mit einem Antlitz wie Aleibiades oder 
Byron ſein kann. Und wie viele Töchter Eoas, ſchöner noch 
als die Venus von Milo, vergiften trotzdem unſer Leben und 
ſäen Verrath und Unglück um ſich herum. 

Das zweite falſche Kriterium, welches das richtige Urtheil 
über den moraliihen Werth eines menſchlichen Geſichtes auf 
Abwege führt, iſt die ſchlechte Anwendung des induktiven 
Kriteriums. Wir haben z. B. einen ſtumpffinnigen Menſchen 
ſchlecht gefunden, deshald faſſen wir alle ſtumpfſinnigen Men 
ſchen mit Zangen an. Wir haben einen wahren Engel von 
Frau in einer gefunden, die ein Grühchen im Kinn hatte — 
folglich ‚find alle, welche dieſes Grübchen haben, Engel. 

Das einzige wiſſenſchaftliche Kriterium, um ein Urtheil 
auf dieſem nebelhaften Gebiet zu wagen, iſt das der Mimik 
und wohl muß man ſich vor den Verſuchungen hüten, in weiche 
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das äſihetiſche oder anatomiſche Kriterium uns führt. Die 
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ſagte, er ſei entrüſtet, daß ſich ſein früherer Premierminiſter 
Garaſchanin mit Pirotſchanatſch, feinem Feinde und Advokaten 
der Königin, verſöhnte. Dieſes Bündniß könne nichts Gutes 
hervorbringen. Das frühere progreſfiſtiſche Organ .„Birelo“ 
werde wieder erſcheinen, dieſe Herren hätten die Asſicht, einen 
Feldzug zu Gunſten der Königin zu beginnen, ji» würden ihre 
Rechte wieder geltend machen, und dies werde noch die größte 
Verwirrung hervorrufen, ſo daß es ſchwer ſei, heute die Folgen 
vorauszusehen. Die Ereigaiſſe folgen einander ſchnell in Serbien, 
da man dort die Theorſe der halben Maßregeln, ſowie der 
politiſchen und parlamentariſchen Kompromiſſe nicht verſteht, 
welche in den Ländern des Occldents die „Kunſt des Regierens“ 
bilden, die Löſungen ſeien dort ſchnell und oft von ſchrecklicher 
Wirkung. Der Kampf werde nicht lange dauern. Wenn die 
Radikalen triumphiren und die Königin unterliegt, werden ſie ( 
den Sturz des Königs mit ſich ziehen: dies ſei dann nicht zu 
repariren. „Ich kann nichts dafür, habe im Gegentheil alles 
gethan, um die Situation meines Sohnes zu befefligen und 
ſeine Zukunft zu ſichern.“ Wenn die Sache ſo ſteht, wird 
ee I. jedenfalls gut thun, frühzeitig die Koffer zu 
packen. 


Tandwirthſchaſtliches. 

1 Hopfenausſtellung in Frankfurt a. M. Gelegentlich ver 
Ausſtellung der „Deutſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft“ zu Breslau 
im vorigen Jahre waren auch mehrere Hopfeniorten ausgeſtellt worden. 
Die damalige Preisiury hatte aber, weil die Ausſteller überwiegend 
Händler waren, von einer Vertheilung der zur Verfügung geftellten 
Preismedaillen Adſtand genommen, wegen der Vorzüglichkeit des Ger 

eugniſſes ſich indeß doch veranlaßt geſehen. dem „Oopfendauverein zu 
eutomiſchel“ in Poſen den ausgeſetten Geldpreis von 300 M. zuzu⸗ 
ſprechen. Die Zurückhaltung der übrigen Prämien war ins beſondere damit 
begründet worden, daß der Monat Juli, in welchem die Ausftellung 
in Breslau ſtattfand, für die Oopfenbeurtheilung völlig ungeeignet ſei. 
Mit Rückficht bierauf bat die deutſche Landwirthſchaftz⸗Geſellſchaft 
Centralſtelle Berlin, für die im nächſten Sommer zu Straßburg i. 8. 
in Ausſicht n Ausstellung eine Vorprüfung von Hopfen 
am 10. d. Mts. in Frankfurt a. M. vornehmen laſſen. Als maß⸗ 
gedender Geſichtspunkt für die e Vorprüfung war in erſter Linie ein 
durchaus undoartellſches und unbefangenes Urtheil hingeſtellt worden. 
Zur Herbeiführung eines ſolchen waren die Hopfenproden auf den 
Gellerien der großen Reitbahn der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft 
zu Frankfurt a. M. mit möglichſt gleichmäßiger Benutzung des Lichtes 
in 177 Nummern ausgeſtellt worden, ohne daß der Name des Aus⸗ 
ſtellers oder des Urſprungsortes — worden waren. Von den 
Zothringen 65, Bayern 50, Württem⸗ 


reigrichter waren 
ofen, $ Meyer, 


ganz werden würde. 8 u 
M., und 20 dritte Preiſe zu 20 N. 


Hopfenproduzenten Zeuſchner in Scherlanke bei Neutomiſchel und 
ein dritter Preis mit 11 Werthnummer g dem Hopfenproduzenten 
Lehmann in Glinau bei Neutomiſchel zuerkannt worden. Es ifi bie 


Prämiirung gewiß eine erfreuliche Anerkennung der Hopfensronulic 
unſerer Provinz. 


Gemüthserregungen, die Gefühle (wir haben das ſchon hundert 
Mal geſagt), kommen auf verſchiedene Wiſe zum Ausdruck, 
und die Mimik, die ſich oft wiederholt, hinterläßt im Geſicht 
einen fortbeftehenden Stempel, der einen beſtimmten Sinn hat, 
der uns den Charakter und die moraliſche Geſchichte eines 
Menſchen enthüllen kann. Das ſieht man an den Kindern. 
Sie haben alle eine apathiſche Phyſiognomie, aus der man 
nichts herauslieſt, während es faſt unmöglich iſt, einem dreißig⸗ 
jährigen Menſchen zu begegnen, aus deſſen Geſicht man 
nicht einige Seiten feines Lebens leſen könnte, welche uns 
nicht etwas von ſeinen Tuzenden oder moraliſchen Schäden 
enthüllten. en 

Aber auch hier bei der Anwendung bie'es einzigen wiſſen⸗ 
schaftlichen Kriteriums — welche Unſicherhelt, wie viele Schwie⸗ 
rigkeiten! Ein aufgeregter nervöſer Menſch ſchreibt ein Ger 
dicht mit Zuſammenziehungen und Runzeln ſeines Geſichtes, 
während ich eine ſchoͤne Dame kannte, die das kritiſche, ja 
hyperkritiſche Alter längſt überſchritten hatte und noch nicht 
eine einzige Runzel hatte. Sie hatte niemals geweint und fait 
niemals gelacht: während der Nacht trug fie Jahre hindurch 
eine kleine Vorrichtung an den Stirnseiten, welche ſich am 
Nacken vereinigte, um die Haut an den äußeren Augenwinkeln 
anzuſpannen und auf dieſe Weiſe zu verhüten, daß ſich die 
gefürchteten „Krähenfüße“ bildeten, 

Die beiden Grund Kriterien, die beiden ſicherſten Merk, 
male eines guten Geſichts find der ſtändige Ausdruck des Wohl⸗ 
wollens und die vollkommene Abweſenheit der Heuchelei. 

Lieben, Alle und immer lieben, unfähig ſein zu haſſen, i 
das Ideal der Güte und dies leſen wir in einem engelhaften 
Geſicht aus vielen negativen und einigen poſitiven Merkmalen 


eraus. 
B Weder Haß, Grauſamkeit, Zorn, Groll, Neid, Sinnlich⸗ 
keit noch Ausſchweifung ausdrücken, heißt auf das Geſicht eines 
Menſchen einen großen Schatz von Güte ſchreiben; und wenn 
zu dieſen negativen Merkmalen noch ein Halblächeln hinzu⸗ 
kommt, welches ſtändige Heiterkeit ausdrückt, den Wunſch zu 
gefallen, Gutes zu thun und geliebt zu werden, fo iſt hier 
fon in ihren großen Zügen die Phyſiognomie eines vollendeten 
Ehrenmanns ſkizzirt. 
Ich wünſchte, dieſe wenigen Linien, welche eine unbeſtreit 
bare Thatſache beſtätigen, würden ernſthaft von ben. Beil 
miften erwogen, welche glauben, der Menſch ſei von Natut 
ſchlecht und zum Guten nur durch die Macht der Erziehung 


> 
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Aus dem Heridfsfaal. 

* Berlin, 18. Nov. Der „große Undekannte“ bat den Ar 
beiter Adolf Stark, der ſich am Montag wegen ſchweren Diebſtabls 
auf der Anklagebank der II. Straflammer defand, wieder einmal einen 
recht döſen Streich geſpielt. Im Juli d. J. war in der Fabrik des 

Dr. Perl ein eigentbümlicher Eindruchsdiedſtahl verübt worden. 
18 Herr Dr. Perl fein Kontor betrat, fab er, daß ungedetene Gäſte 
ihm nächtlicher Weiſe einen Beſuch abgeſtattet hatten, und zwar mußten 
dieſelben von der Scharnborſtſtraße eingedrungen fein. Im Kontor 
war alles durchwühlt und ein Schrank erbrochen, doch hatte der Ein⸗ 
drecher nichts weiter vorgefunden, als einen Firmaſtempel, welchen er 
mitgenommen batte. Längere Zeit darauf ſtellte fa bet einem anderen 
Fabrikdeſitzer ein Mann vor, welcher fih um Beſchäftigung bewarb 
und eine mit dem Firmaſtempel des Fabrilbeſttzers Dr. Perl verſehene 
Empfehlung vorzeigte. Beim Durchleſen des Schriftſtückes fiel es dem 
betr. Arbeitgeber auf, daß daſſelbe wunderbare orthographiſche Fehler 
enthielt, die man dem Dr. Perl unmöglich zutrauen konnte. Er nahm 
deshalb Reranlaffung, Herrn Dr. P. darum zu befragen, und dieſer 
verneinte natürlich, der Verfaſſer des orthographiſchen Meiſterwerks zu 
ſein, mit einigem Staunen ader tab er, 1 offenbar mit dem 
eſtohlenen Firmaſtempel geſtempelt war. Der Ardeitſucher wurde des ⸗ 
dab in Haft genommen und entpuppte ſich als alter Dieb, in deſſen 
Bebauſung man noch ein zweites Empfehlungsſchreiden derfelden Art 
vorſanb. Er gab nun eine wunderbare Geſchichſe zum Beſten, welche 
die undegreiflichen Thaten des „großen Unbekannten“ um eine vers 
mehrte; er behauptete nämlich, daß ihm ein unbelannter Mann auf 
dem Dönboffplatze jene beiden Schriftſtücke in die Hand gedrückt babe 
und daß er erſt später auf den Gedanken gekommen ſei, dieſelben zur 
Erlangung einer Stelle zu verwerthen. Zu ſeinem Unglück wies aber 
der Schreibſachverſtändige Kanzleirath Seegel überzeugend nach, daß der 
unoithograpbiſche Text auf beiden Atteſten von der Hand des An⸗ 
gellagten berrührte, Trotz em hielt Staatsanwalt Werner mit dem 
Vertheidiger Rechtsanwalt Wronker die Möglichkeit nicht für ausge⸗ 
ſchloffen, daß der Angeklagte von dem wirklichen Dieb zwei geſtempelte 
Blätter Papfer erhalten, und dizſelben dann ſelbſt mit den Atteſten 
ausgefüllt haben könnte. Er beantragte deshald nur 6 Wochen Haft 
wegen „Gebrauchs falſcher Atteſte bebufs deſſeren Fortkommens“. Der 
Gerichtshof war aber für die Wunderthaten des „großen Unbekannten“ 
ſo wenig empfänglich, daß er den Angeklagten des ſchweren Diebſtahls 
für überführt erachtete und zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängniß und 
3 Wochen Haft verurtheilte. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

„ Spreeathener. Dreißig Berli ner Bilder von C. W. Alle rs. 

n eleganter, origineller Mappe. Verlag von C. T Wiskott in 
reszlau. Preis 20 M. — Ohne Uebertreibung darf man es aus⸗ 
ſprechen, daß die Augen der ganzen Welt auf unſer in beiſpiellos 
raſcher Entwickelung aufſtrebendes Berlin gerichtet find, das ſeit zehn 
Jahrenzin einen rübmlichen Wettkampf mit den Metropolen Frank- 
reichs, Englands und der neuen Welt getreten iſt. An 60 000 Fremde 
aus allen Kationen find täglich die Gäſte der jugendlichen Kaiſerſtadt, 
die mit ihrem friſch pulſtrenden, gefunden Leden ſelbſt auf den von 
nationalen Vorurtheilen eingenommenen Beobachter einen beſtrickenden 
Zauder ausübt und ihn zu dewundernder Anerkennung nötbigt. Gegen. 
über der betäubenden Fluth der andringenden neuen Erſcheinungen iſt 
es für jedes finnigere Auge von einem eigenthümlich feſſelnden Reiz, 
den Beſonderheiten im Verkehrsleben der Großſtadt, dem Oigenartigen 
und Cbarakteriſtiſchen ihrer G.ftalten nachzugeben. Mit hellem Ver⸗ 
gnügen folgt das Auge darum den mit ſicherſter Charalteriſtik binges 
worfenen Skizzen und Einzelbildern eines Meiſters wie C. W. Allers 
der dieſe typiſchen Figuren und Situationen des Straßenlebens Beclins 
mit köſtlichem Humor und verblüffender Wahrhaftigkeit in dieſen 
Blättern zu fixiren wußte. Allers, der ſich durch feine lebeniprühenden 
Hamburger Bhtliiterizenen, feine humorvollen Renz⸗ und Mikadodilder 
die mit packender Schärfe gezeichneten Schauſpielertypen nicht nu 

ein großes Publikum beiterer Bewunderer gewonnen hat, ſondern ſich 
auch der vollwichtigen Anerkennung der erſten Meiſter der Kunft er⸗ 
freut, läßt in dieſer Berliner Mappe eine Galerie ſprechendſter Typen 
an uns vorüberziehen, ſchildert uns die „Berliner Göhre“ auf dem 
Spielplatz, im Zoologiſchen, den ſchlummernden „Sonnenbruder“ im 
Thiergarten den angenehmen Schockſchwerenöther in der Friedrich 


Gegentheil ift das Wahre, und wir civiliſirten Menſchen, die 
wir längſt die letzten Spuren der Menſchenfreſſerei verwiſcht 
haben, finden Freude daran — zu lieben, Schmerz — zu haſſen. 
Der gute Menſch iſt zufrieden und drückt dieſe ſeine heitere 
Befriedigung zu lieben und geliebt zu werden durch ein 
beſtändiges Lächeln aus, welches uns entzückt und uns mit 
der ganzen Wärme tiefinnerfter Ueberzeugung ausrufen laßt: 
Was für ein guter Mann wuß dies jein, was für eine gott 
begna ete Frau! 

Die Gewohnheit des Haſſes und aller jener Laſter, welche 
den Menſchen erniedrigen und ihn dem wilden Thiere nähern, 
malen dagegen auf das menſchliche Geficht eiwas Düſteres, 
Unzufriedenes, welches eine beſtändige Unzufriebenheit und 
einen nimmer raſtenden, erbitterten Kampf mit ſich und den 
Mitmenſchen anzeigt. Die Verachtung, die Antipathie, welche 
dieſe böſen Menſchen hervorrufen, machen in ihnen dann den 
Groll, die geheime, beſtändige Rache wachſen, welche den Ges 
ſichtszügen einen traurigen Ausdruck verleihen, ſo daß wir 
agen: Ach, welch lafterhaftes Geſicht; das kann unmöglich ein 
Ehrenmann fein, Es giebt Menſchen, die kein anderes Lächeln 
kennen, als das des Hohes und des befriedigten Haſſes, und 
ihre Geſichtamuskeln würden ſich hartnäckig weigern, das 
Wohlwollen auszudrücken. 

Ein anderes beſtändiges Merkmal der guten Phyflognomie 
in, daß Me offen und frei alle Gemüthsregungen kund thut, 
keine zu verbergen im Stande iſt; wie im Gegenſatz dazu ein 
ſchlechtes Geſicht Immer falſch if. Weil der Ehrenmann Nie⸗ 
mand mißtraut, füblt er nicht das Bedürfniß, dem beobachten ⸗ 
den Blick Anderer auszuweichen, während der Schurke den Blick 
Anderer vermeidet, aus unwiderſtehlicher Furcht, daß man ſeine 
innere Schlechtigkeit leſen könnte. Und bies iſt ein fo unde⸗ 
ſtreitdarer Lehrſatz, daß in allen Sprachen der ploilifirten Völker 
offenes Geſicht gleichbedeutend iſt mit: gutes Geſicht — uno 
falſche Phyſiognomie gleichbedeutend mit ſchlechter Phyſiognomſe. 

Die offene Phyſtognomie iſt die eines häufig heiteren 
Menſchen, der meiſt dem Blicke deſſen ausweicht, der mit ihm 
ſpricht oder ihn beobachtet. Freude oder Schmerz, Liebe oder 
Zorn drückt es ohne Umſchweife, ohne den Deckmantel der 
Heuchelei aus. 

Im entgegengeſeßten Bild find die Muskeln immer un 
ruhig, düſter, zuſammengezogen oder ſchlaff, ich möchte ſagen 
wankelmüthig, fait als wüßten Me nicht recht, welcher Gemüths⸗ 
bewegung ſie zu folgen hätten, welchen Ausdruck ſie annehmen 


ſtraße, den politiſchen Droſchkenkutſcher, den lungernden Dienſtmann, 
die Buchbolzens in der Markthalle, den thronenden Schutzmann, den 
Bolle⸗Wagen, den Zettelankleber, den elektriſchen Lampenputzer, den 
Schuſter⸗Portier, die hoben Fahrgäſte auf dem Omnibus, unſer Visavis 
in der Pferdebahn. die fremden Gäfte aus China, Kleinhandel und 
Straßengewerde, Berlin in der Pferdebahn und im Theater, im Früb⸗ 
lingsglanz Herbſtſturm und Wintergewand. Für den Beſucher der 
Hauptitadt giebt es kein amüſanteres Erinnerungsaldum von wahrhaft 
künſtleriſchem Wer he, als die „Spreeathener“. Vor allem aber find 
die Bewohner der Metropole jelbit die derufenſten und wärmſten 
Würdiger dieſer unübertroffenen „Spiegelbilder”, die als eine der ge⸗ 


. 85, Penn unſeres diesjährigen Weihnachtstiſches allen 
RE und Beſuchern Berlins die heiterſte Ueberraſchung gewähren 
werden. 


LB 2 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


S. Schwerſenz, 21. November. Auf gehobener Vieh markt.] 
Der auf den 27. d. Mis. anberaumte, mit dem Jahrmarkt verbundene 
hieſtge Viehmarkt — ausſchließlich des Pferdemarkts — iſt wegen der 
im Kreiſe berrſchenden Maul» und Klauenſeuche 101 ehoben worden. 

B. Nakwitz, 21. November. c wechſe hi Die biöher der 
verwittweten Frau Wecke in Wielichowo gehörige Gaſtwirtſchaft tft 
durch Kauf an den Kaufmann Brutſchke in Wollſtein übergegangen. 
Die Uebernahme erfolgt am 1. Dezember. 

g. Jutroſchin, 20. November. [Goldenes Ehejubiläum. 
Geſtern feierte das Tyrakowskiſche Ehepaar hierſelbſt in voller geiſtiger 
und körperlicher Rüſtigkeit das Feſt der goldenen Hochzeit. Das Judel⸗ 
naar, welchem die Jubiläumsmedaille hierzu verliehen wurde, begab 
fih mit feinen Kindern und Schwiegerkindern nach der katholiſchen 


Kirche, wo es vom Herrn Propſt Riedel 9 wurde. Hierauf 
überbrachte der Magiſtrat dem Baar feine Glückwünſche. 

+ Frauſtadt, 20. November. [Stadtverordneten wahl. 
Lehrerverein. Jagdreſultat. Kirchen⸗Viſitation.] In der 


heute ſtattgehabten e eee ſind folgende 

erren gewählt reſp. wiedergewählt worden: Müllermeiſter Schul) und 
Friedrich, Buchdruckereidefitzer Pucher Konditor Heinrich, Fleiſchermeiſter 
Metzker, Kaufmann Hoffmann und Rechtsanwalt Fließ. — Der Lehrer⸗ 
Verein von Frauſtadt und Umgegend hielt heute eine Verſammlung 
im Licheſchen Saale ab, in welcher Herr Bruhne⸗Kursdorf einen Vor⸗ 
trag über „Mancherlei Erfahrungen aus dem Schulleben“ hielt. Oerr 
Lange I.⸗Frauſtadt berichtete ſobann über den Inhalt mehrerer Num⸗ 
mern der Schleſiſchen Schulzeitung. — Bei der kürzlich von mitter⸗ 
guts defitzer Lürmann veranſtalteten Treibſagd wurden 129 Hafen und 
3 Kaninchen zur Strecke gedracht. — Dekan Nitzig aus Brenno hielt 
am 17. d. Mis. in der katholiſch en Kirche eine Kirchenviſttation ab. 

nn Aus dem Kreiſe Birnbaum, 21. November. [Jahres⸗ 

bericht. Aufgehobene Wegeſperre.] Der Jahresbericht der 
Poſenſchen landwirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft für das Geſchäfts⸗ 
jahr 1888 liegt in der Zeit vom 23. d. M. bis 8. k. 
Königlichen Landrathsamte zur Einſicht aus. — Die der Brücken⸗ 
reparatur wegen angeordnete Sperre des Kommunikationsweges von 
Kähme nach Pruſchim iſt nunmehr aufgehoben worden. 
er ve ge © 20. November. [Viehzählung. Polizei ⸗ 
Verordnung.] Nach dem im Magiſtratsbureau ausliegenden Ver⸗ 
ade des am 14. d. M. aufgenommenen Beſtandes an Pferden und 

indvieb waren am hieſigen Orte 158 Pferde und 381 Stück Rind⸗ 
vieh gegen 161 Pferde und 438 Stück Rindvieh des Vorjahres. 
Dieſe Adnahme des Beſtandes iſt dem ſich immer mehr bemerkbar 
machenden Futtermangel zuzuſchreiden. — Die Königl. Regierung hat 
es abgelehnt, den Entwurf zu einer Polizeiverordnung für die biefige 
Stadt detreffend die Beſchränkung des Wochenmarktverkebrs zu beſtä⸗ 
tigen, da nach § 64 der Reichsgewerbeordnung vom 14. Juli 1883 eine 
Beſchränkung der Wochenmärkte nicht zuläffig ift. Nach der entworfenen 
Polizeiverordnung ſollte der Aufkauf von Lebensmitteln und Erzeug⸗ 
niſſen der Landwirthſchaft ſowohl einheimiſchen wie auswärtigen 
Händlern und Zwiſchenhändlern in den Sommermonaten bis 8 und in 
den Wintermonaten bis 9 Uhr Vormittags verboten fein. Da dieſe 
Beſtimmung jedoch an vielen anderen Städten beſteht und ſich gerade 
bier als ein dringendes Bedürfniß herausgeſtellt hat, werden die hieſigen 


M. auf dem 


oder aus Furcht und Vortheil befähigt. Nein, gerade das ſollten. Beſonders im Blick zeigt fich dieſe Unſicherheit, da er 5 


glanzlos von einem zum anderen Ausdruck irrt, ſich meiſt zur 
Seite wendet, nicht in das ihn betrachtende Geſicht. Und daher 
ſpricht man von einem ſcheuen oder einem aus weichenden Blick. 

Wenn etwas in einem ſolchen Geſicht näher beſlimmt wer⸗ 
den kann, ſo iſt es die unbewußte Furcht, daß der Blick An⸗ 
derer den Char«kler und die ſchlechte Seelen regung leſen könnte, 
deren volles Bewußtſein der Schuldige hat. Dieſe vertheidi⸗ 
gende Stellung wird nach und nach gewohnheitsmäßig, fo daß 
der Menſch mit falſchem Blick oft auch dei gleichgiltigen Ge⸗ 
ſprächen dem nicht ins Auge blickt, mit dem er ſpricht. 

Es iſt dies in Wahrheit eine der ſicherſten Erkennungs⸗ 
zeichen eines ſchlechten Charakters, und das iſt um jo werth⸗ 
voller, weil es ſelbſt dem geübteſten Heuchler nicht gelingt, den 
ſchielenden Blick unter der Maske größter Harmloſigkeit oder 
eines falſchen Lächelns zu verbergen. Die Augenmuskeln find 
immer diejenigen, welche mehr als die anderen der Heuchelei 
widerſtehen und dagegen der echten Gemüthserregung gehorchen, 
welche von den Nervenzentren ausgehen. Man kann weinen, 
wenn die Seele vor Freude übervoll iſt, man kann mit zerriſſe⸗ 
nem Herzen lachen, allein es iſt faſt unmöglich, offenen Blickes 
Jemand anzuſehen, wenn man das Bedürfniß fühlt, eine Erre⸗ 
gung zu verbergen. 

Manchesmal iſt die Gemüthserregung, welche ſich verbergen 
will, ſo ſtark, daß es nicht genügt, zur Seite blicken und dem 
Blicke ein ungewiſſes Gebärdenſpiel zu geben; dann ſchließen 
ſich die Augen krampfhaft, die Lippen zucken, ebenſo die Naſe 
oder man gähnt. Mißtraut immer dieſen Zeichen, ſie erinnern 
an die Seiten⸗ und Hinterſprünge eines Haſen, den die Hunde 
verfolgen, und der noch einmal den Weg zurückmacht, um dem 
Unheil auszuweichen, das ihn verfolgt. Die Worte „gut“ und 
„ſchlecht“ find zu grob, um die verſchiedenen Formen der Cha⸗ 
raktere auszudrücken, wie der mimiſchen Ausdrücke, die ihnen 
entſprechen. Sie find nur dürftige ſtenographiſche Zeichen, dem 
Bedarf des täglichen Lebens, der Unvollkommengeit unſerer 
Sprache und der Kürze unſerer Lebensdauer entſprechend. Die 
Kunſt und die Wiſſenſchaft aber können ſich damit nicht be⸗ 
gnügen und wie ein großer Romanſchriftſteller einen ganzen 
Band braucht, um den ganzen Abgrund eines laſterhaften Cha⸗ 
rakters zu beſchreiben, ſo zeichnete Rafael die göttliche Güte 
einer göttlichen Mutter mit Zügen, die außer ihm Niemand 
hervorzubringen vermag. 

Den negativen und poſitioen Merkmalen der guten Phy⸗ 
fiognomie kann man noch ſolche höherer Ordnung hinzufügen, 


Einwohner eine Petition einreichen und um Beſtätigung der Polize i⸗ 
Verordnung bitten. 
STREET SEE. EEE EEE BE ED En 


Lokales 


Bofen, 22. November. 

u. Stad tverordneten⸗Erſatzwahl. Bei der ja = 
Stadtverordneten⸗Erſatzwahl im erſten Bezirk der zweiten Abs 
theilung für den früheren Stadtverordneten Handelskammer⸗ 
Sekretär Ehlers, welche heute Vormittag im Stadtverordneten⸗ 
Sitzungsſaale abgehalten worden iſt, erhielten Brauereibeſitzer 
Hugger 137, Dr. Koſzutski 56 und Rechtsanwalt Jacobs 
f et Stimme. Mithin iſt Hugger zum Stadtverordneten 
gewählt. 

d. Die polniſchen Wahlmänner, welche bei der Erſatzwahl in 
Natel aus dem bereits mitgetheilten Grunde vor der Abſtimmung das 
Wahllokal verlaſſen haden, traten alsdann zu einer Berathung zuſam⸗ 
men, in welcher ſie beſchloſſen, an den Herrn Miniſter einen Proteſt 
zu richten, der ih hauptſächlich auf die Wiener Traktate ſtützen ſolle. 
— Der ea ri Pozn.“ meint: es hätte nichts geſchadet, wenn die 
polniſchen Wähler ihren Proteſt gegen die Berne des Wahlregle⸗ 
ments ausſchließlich in deutſcher, nicht auch in polniſcher Sprache zu 
Protokoll gegeden, und alsdann ſich an der Wahl detheiligt hätten. 

* Schul⸗Chronik. A. Evangeliſche Schulen. I. In den 
Ruheſtand getreten: Der Lehrer Horwitz aus Grätz, am 30. No⸗ 
vember d. J. II. Angeſtellt: a) Definitiv die Lehrer bezw. 
Lehrerinnen 1. Stegmann in Ziemlin, Kreis Goſtun; — 2. Doders. — 
3. Anna Til: k. — 4. Martha Wandelt, — 5. Emilie Stahr in Pofen; 
— 6. Emilie Frick in Wilda; b) unter Vorbehalt des Widerrufs 
die Lehrer 1. Alich aus Heinzendorf, Kreis Huhrau, vom 1. Dezember 
d. J. ab in Striefewig, Kreis Liſſa; — 2. Oand. phil. Biehahn aus 
Goulonshof in Oſtpreußen vom 16. November d. J. ab in Koſten, 
vertretungsweiſe. — B. Katholiſche Schulen. I. Angeſtellt: 
a) Definitio die Lehrer 1. Uliſzewski aus Kowalew, vom 16. No⸗ 
vemder d. J. ab in Oſtrowo; — 2. Schulz aus Grieslienen, Kreis 
Allenſtein, vom 16. November d. & ab in Bukownica, Kreis Schild⸗ 
derg; — 3. Lehrerin Richter aus Glowno, Kreis Poſen⸗Oſt, vom 16. 
November d. J. ad in Schroda; — 4. Cieſtelski in Kobylepole, Kreis 
Pe daga — 5. v. Zorawski aus Blazeſewo, Kreis Schrimm, vom 
1. Dezember d. J. ad in Starolenka, Kreis Poſen⸗Oſt; b) unter 
Vorbehalt des Widerrufs der Lehrer Wolinski aus Schwerſenz 
vom 16. November d. J. ab in Koſtſchin, Kreis Schroda. 

u Aus dem Polizeiberichte. Verhaftet: ein 16jähriger 

urſche wegen fortgeſetzter Beläftigungßdes Publikums an der Pferde⸗ 
bahn⸗Halteſtelle am Wilhelmsplatz, ein betrunkener Arbeiter und eine 
Arbeiterfran wegen Unterſchlagung. — Nach dem Krankenhauſe 
geſchafft wurde ein kranker Mann vom Wilhelmsplatz. — Be⸗ 
ſſchlagnahmt wurde ein trichinöſes Schwein bei einem Fleiſcher in 
der Halbdorfſtraße. — Verloren: eine Zylinderuhr auf dem Kaſernen⸗ 
hof des Infanterie⸗Regiments Nr. 6. — Gefunden: eine Pferdedecke 
auf dem Wege nach Jerſttz, Oberleder zu einem Paar Stiefel in der 
Nähe des Zoologiſchen Gartens, ein ſchwarzſeidenes Tuch auf dem 
Alten Markt, ein brauner Tuchrock in der Wilhelmsſtraße, ein Divi⸗ 
dendenſchein in der Halbdorfſtraße und eine Milchkanne an der Ecke 
der Großen Gerber» und der Teichſtraße. — Zugelaufen zwei Jagd⸗ 
bunde auf dem Zentralbahnhofe und ein Hund ohne Maulkorb in dem 


Hauſe Schrodkaſtraße Ne. 8. 
Handel und Verkehr. 

** Berlin, 21. November. Zeutral⸗Markthalle. Amtlicher Bes 
richt der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel in der 
gentral⸗ Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Unbedeutende Zur 
2 75 ſtilles Geſchäft. Wild und Geflügel. Ziemlich reichliche Zu⸗ 
uhr, namentlich in Hochwild. Geſchäft ſtill, nur Rehe etwas höher 
bezahlt. Geflügel unverändert. iſche. Zufuhr reichlich auc in 
Karpfen, Geſchäft matt, kleine Preiſe. Prima Lachs dlieb knapp. 
Butter lebhafte Geſchäft, Preiſe anziehend. Käſe. Die Käſezufuhr 
iſt gering, die Eingänge finden ſchlanken Adſatz. Gemü ſe, Obſt 
und Südfrüchte unverändert. 


welche dahinzielen, den Ausdruck zu idealiftren. Zu der gänz 


lichen Abweſenheit jeder Mimik des Böſen und dem heiteren 
Lächeln trittzeine von Würde und Muth getragene Haltung hinzu, 
und mit ihr die Gewohnheit nach oben zu blicken, gleichſam 
als wollte man mit einem Blick der Liebe die ganze Menſchheit 
umfaſſen ober den weiten, unendlichen Horizont betrachten. 
Der Heldenmuth eines plötzlichen Opfers oder das beſtändige 
Verzichten des ganzen Lebens; ein hochherziges Verzeihen oder 
ein Mitgefühl für alle irdiſchen Schmerzen wurden in ihren 
Ausdrücken von den großen Kßrſtlern unſterblich wiedergegeben, 
ſo daß ſich unſere Augen und die aller Zulunft nicht werden 
fatt ſehen können an den Harſtellungen Chriſti und der Märs 
tyrer; und durch die erhabene Dioinationsgabe der Wiſſenſchaft 
verſtanden fie auf den Grund der Güte verſchiedene glänzende 
Farben ſeltener Tugenden, 1 Großmuth, edelſten 
Heldenmuths zu malen, welche ſchon in der Natur beſondere 
Ausdrücke, ſeltener noch auf der Leinwand oder in Marmor, 
weil es ſich um flüchtige Lichter handelt, die im Augenblick er⸗ 
ſcheinen und ſchwinden, und der Kunſt gelingt es kaum, ſie 
durch glücklichſte Beobachtung oder noch glücklichere Divinattons⸗ 
gabe auch nur anzudeuten. 

Im Gegenſatz hierzu haben wir das viel häuſiger vor⸗ 
kommende Galgengeſicht, ſo genannt, weil es dahin führt, den 
Menſchen auf den Galgen oder die Galeere zu bringen. Hier 
genügt nun nicht mehr das völlige Fehlen des Ausdrucks des 
Wohlwollens, noch die Falſchheit des Blickes, nein, jeder wilde 
Inflünkt läßt auf dem Geſicht feine Spur zurück, jedes Laſter 
theilt ihm feine fahle, unreine Färbung mit: Haß, Wolluſt, 
Geldgier, Faulheit, die nur vom Wein beſiegt wird, Verweich⸗ 
lichung, die nur dem Zorn weicht, tagtäglicher Grimm, der fich 
wie roſtig gewordene Schlacke einer Schwefelgrube anhäuft, 
luͤſterne Sinnlichkeit und berbe Gier des Sumpfes, die Grau⸗ 
ſamkeit langſamer, ewiger Stiche und das wilde Hohngelächter. 
Der Durſt nach einem Ozean von Blut und einem Chor der 
Klagen, der Haß in allen Formen, der die Haut durchdringt, 
der das Fleiſch doͤrrt und das Mart ausſaugt, einer unendlichen 
Feigheit, die wie mit eiſernen Kelten an eine raubthlerartige 
Roheit gebunden iſt. — . 

Das find in großen Zügen die Elemente eines Galgen⸗ 
gefihts, wie man es zu Mengen an den großen Sühneorten 
der gebildeten Geſellſchaft findet — die ſich Zuchthäuſer und 
Gerichtsgefängniſſe nennen. 


77 EP KOT TRETEN 
in Ne 


il Bine Ia 56—60, IIa 45—52, IIIa 38— 42, Kalt⸗ 
eich Ia 58-65, IIa * Hammelfleiſch 1a "50-58, IIa 4048, 
— —— 60—65 Mk. v 
Geräuchertes und Free Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 80—100 M. 75-80 7 er 50 . 
Wild. Damwild per + Kilo 0,35—0,45, Rothwild per 1 Kilo 
ae ‚38, — Bi 0, 8 67, er dis 0,50, Wilnfnmweineo, 28—0,40 
eflügel. Fofanenbähne 2,35—3.00 Bl: ag 
1,59—2,00 0 Ml. — —.— M., Wild 1.00 —1.40 
15 Geeenten 50—75, Rridenten 30—40 Pf., Waldichnepfen 250 —3.00 
en — dis — Mark, Rebhübner, junge 1,0—1,50 Matt, 
1,00 Mk. per 25 3 
eben 


— — Geflügel, Gänſe, Enten 
1.10— 1,80 Mk., Puten 3.00, Hübner alte oe junge 0,30 
b bis . 7 per Stüd, 

ch e. Hechte pr. 50 . 


50 M., Tauben 0,25 


8288 5 
=, 
83 
S 
Ss 


8 
= 
* 
= 
18 


mittelgroße — o. Heine 
gi er 2,50—4,00 M.. 
Butter u. Elter. Oſt⸗ u. 3 2 Ia. 122—124 M., Ia. 115—118, 
3 vommerſche und poſenſche Ia. 120,00 —122,00, do. do. Ia. 
118 N., ger. Hofbutter 110-112 N., butter 85—95 
ar Sehen Eier 3,25— 3,30 Mark, Kalkeier 3 M. per Schock 
obne Rabatt. 
45 1 48 


Sg 


„ kleine 10 


SE 8 8 


2 7 T de 1 89 
50 . 8 80 


Str. 0,76 En floäpfel 3—5 M., Zafeläp 


Kilo, Kochbirnen per 50 ai 
Taſeldirnen div 1020 M., ‚Weintrauben p. 50 Kg. div. 
Korb, 25— 40 M., 9 do. 10—40 M., alieniſche do. 35 bis 
40 M. e ge tlogr. a Marbots — M., franz. Cornes 
— M., rheiniſche 24—28 ar, rumäniſche — Mark, Haſelnüſſe, rund, 
Sizilianer 25 —5 Mark, do. lang, Neapolitaner — Mark, Paranü fie 
15 we kon 8 2 zwärtige Konkurſe. Gröffnen 
onkurs - Na uswärtige Konkurſe. en. 
5 85 5 i. S.: et er und Fabrikant 11 


er dal, 
tichsd 


Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt ⸗ 
Deputation. 


16 70 

18 70 18 40 18 10 17 70 17 10 16 60 
13 — 17 50 17 60 17 30 17 10 16 90 
18 — 1750| 16 — | 1650| 1450| — 
16:20 116 — 1580 15 60 1540| 15 — 
— 11850 16 — 15 50 1450| 14 — 


24 


0 e 
otter 2 ar 
1 
anfſaat —, —, 


18,-- Mark. 
— 0,09 — 0,10 Marl. 
Zuckerbericht der e Börſe. 


Bene ii für ae are 8 


Pe. 9 21. Nonember. 
3 — 
rodra e — — 
em. Naffinade II. 27.50—28,25 M. 27,50 28,25 M. 
Fem. Melis I. 25,50 — 25,75 N. 25,50 - 25, 75 M. 
Kruſtallzucker J. * 1 
Aruſtallzucker II. — — 
Melaſſe Ia — — 
Melaſſe IIa 
* am 21. November: Stelig. Brode ohne Angedot, daher 
ohne 
8 B. Ohne Verbrauchsſteuer. 
20. November. 21. November. 
Granulirter Zucker — — 
era sog Hend. 92 Proz. 15,80-16,10 M. 15,80—16,20 M. 
©. Rend. 88 Proz. 14,85—15,10 M. 14.85 — 15,20 N. 
ee Mend. 75 Proz. 11,00—12 50 M. 11.00 — 12.50 N. 


Tendenz am 21. November: Stetig. 
* Kursk⸗Kiew n und Aktien. Ver⸗ 
looſung am 31. Oktober und 1. Nopember 1889. 
Auszahlung vom 1. Februar 1890 ab dei Rob. War chauer u. Co. 
Berlin, der Obligationen ferner dei Mendelsſohn u. Co., der Ber: 
iner Ganda und der Direktion der Diskonto⸗Geſellſchaft 
zu Berlin und M. A. * Ro 1 u. 3 zu Frankfurt a. M. 
prog. 
a 1000 M. Nr. 3 158 203 994 77 00 907 911 1311 526 685 2084 
3063 413 . 567 777 963 991 4482 588 886 970 5011 
94 219 237 434 437 548 796 


362 951 967 28261 29777 
34792 36011 841 845 37159 529 766 38182 232 426 843 39236 


40136. 
4 2000 M. Nr. 40633 634 889 890 41947 948 42297 298 863 
I 519 580 671 672 a 174 511 512 617 618 45417 418 845 
46455 456 48027 028 255 256 * 148 413 414 795 796 


Adenin find 
® 1 6 600, a 1000 M. Nr. 4350 
19 „ & 
10368 17608 88881 62885 2683 34106, a 500 3R. Litt. A. Nr. 55848 
81008 
A Berloofung 1888: a 


2000 M. Nr. 46037 038 52601 602 

a 10000 M. Nr. 399 5252 9541 15156 38730, a 500 M. Litt. A. 

Sr. 61226 67010 011 148, Litt. B. Nr. 52891 981 985 54131 543 
56453 63359 66436. 


Druck und Veriag der Bolbuchdruckerei von W. Decker v. Comp. (A. Aöfiel) in Poſen 


N eee * 


eee TEN 


Berlin, 22. Noobr. [Städtiſcher ee 
(Brivattelegramm der „Poſener Zeitung.“) Zum Verkauf ſtan⸗ 
den: 392 Rinder, umgeſetzt 250 Stück, Preis unverändert, 
888 Schweine, Preis 55—61 Mark, Markt nicht geräumt, 
652 Kälber: Ia 61—64 Pf., Ha 48-55 Pf., Geſchäſt, 
Markt geräumt. 197 Hammel, umſatzlos. 

= BVeteröburg. 19. November. (Ausweis der Reichsbank vom 
18. November n. St.“) 


Kaſſen⸗Beſtand 31.473.000 Rbl. Abn. 497,000 Rbl. 
Diskontirte Wechſel 22,022,000 „ Bun. 943.000 
orſchuß auf Waaren 326,000 „ unverändert 
Vorſch. auf öffentl. Jonos 2,825,000 „ Wen. 33,000 
— und Obli⸗ 
3 Re 12.640.000 „ Bun. 38,000 „ 
aal d. Finanzminiſte⸗ 
n 60,014.00 „ n. 5,044,000 
Son gent ntolurr. 34,743.00 ů , Jan. 11,058,000 
Verzinsliche Depots 25 526,000 89,00 


*) Ab» und Zunahme gegen den Stand vom 11. November. 


Schiffsverkehr auf ‚dem VBromberger Kanal. 


2. Schleuſe 
vom 20. bis 21. November, Mittags 12 Uhr. 

Daniel Seelig XI. 313, Güter, Magdeburg Bromberg. Michael 
Meilicke VIII. 1161, Güter, Magdedurg⸗Bromderg. Franz Riedel VI. 
531, leer, Bromberg Fuchiſchwanz. Anton Ziraneck I. 3261, 
Hate Patoſch⸗Danzig, Gottlob Roehl IV. 506, Weisen, Bromberg ⸗ 


Eeiegraphifce Nachrichten. 


Athen, 22. November. Geſtern Abend fand zur Feier 
des Geburtstages der Kaiſerin Friedrich ein Familiendiner im 
Königlichen Schloſſe ſtatt; die Akropolis war glänzend erleuch⸗ 
tet. Die Kaiſerin verläßt heute Athen und wird in Patras 
mit dem von Korfu, wohin er das däniſche Königspaar begleitet 
batte, zurückkehrenden König Georg zuſammentteffen. Prinz 
Heinrich wird heute in Korfu erwartet, woſelbſt er einige Zeit 
wegen der Geſundheit ſeiner Gemahlin bleiben wird. 

Sydney, 21. November. (Meldung des Büreau „Reu⸗ 
ter“.) Laut Nachrichten aus Samoa ſoll Malietoa unter großen 
Freudenbezeugungen wieder als König eingeſetzt worden jein. 
Die Vertteter Deutſchlands, Englands und der Unionsſtaaten 
ſollen bekannt gemacht haben, fie würden Malietoa als König 
anerkennen. 


Amtlicher Marktbericht 


der Marktkommiſſion in der Stadt Be 
vom 22. November 5 \ 


Andere Artikel. 


Marktbericht der Kaufmänniſchen Vereinigung. 
oſen, den per . er. 


feine W. ord. W. 
Pro 100 Kilogramm. 
Weizen e 5 N. 20 . % . . 
S B 
e 5 * „ 5 8 ie 
Onfer e 
Rsrtoffein . . 2 * 60 . 2 et * 5 
Pie Marktkommiffion. 


Poſener ne 55 
f 
* oggen 8,20 bis 8,30 Mark, 18 8,75 bis 9,20 Nan Gerste 


bis 8 Mark, Hafer 8 dis 8,10 Mark. Der Zentner Heu 2,60 bis 2 
Matt. Das Schock Stroh 39 bis 40,50 Mark, dundweife 70 bis 80 
Pfennig. Auf dem Neuen Markte fanden 8 Wagen mit Aepfel in 


Tonnen a 1,10 bis 1.50 Mark. Die Kartoffelzufuhr war ſehr ſtark. 
Der Alte Markt im Üeberfluf damit verſehen. Der Zentner weiße 
wurde mit 1 bis 1,10 Mark ab — rothe 1,20 dis 1,30 Mark. 
Mandel Weißkohl 40 bis 60 Pfennig. Der Zentner Wrucken 1,10 M. 
Möhren der Zentner 80 dis 85 i Ge a reichlich angeboten. 
Eine Gans, je nach Qualität 3 
2.50 bis 3,50 Mark. 
Puten 3,75—9 M. Mandel Eier 90 Pf. Butter, das Pfund 
1 bis 1,10 Mark. Der Liter Milch 1214 Pf. Das Pfund Aepfel 
10-15 Pf. Kürbiſſe von 15—35 Pf. pro Stück. Gartenerzeugniſſe, 
eterfilie, Sellerie, verſchiedene Kohlarten genügend, en Rüben und 
ettige in kleinen Gebunden zu 5 Pf. Haſen (alt) & 2,50-2,75 Mk. 
— Auftrieb in Fettſchweinen auf dem Viehmarkte war reichlich. 
Der Zentner von 44—48 Mark. Ferkel Br 1 das 
Paar 24 bis 39 gt m 3 v 1 Agig ut im — 42 
ammel, das f. fennige. älber, pro Mund Reben 
ewicht 25—28 Rinder ſtanden einige 20 Stück zum Vea. 
Kühe, mit Be 0 1 Kälber, im Preiſe von 120—166 Mark, Schlacht⸗ 
vieb von 18—22 M. pro Zentner ere Pre- Biegen einige Stüd 
im Preiſe von FB M. Der Fiſchmarkt brachte nur theilweiſe ein 
e 
e ar arw 
60 Pf., Bleie 30— rüne E DR 30—35 


RT er Da *. — Sapichapl — e reger. Puten 
3 ac gie, ge, S. J 30 Da 0 Me 
E 
Das Pear Rebhühner Mark. Die Mandel Eier 90 Pf. Das 
Pfund Butter 1—1,10 Marl. 


; (70er) 0 40. (Loko ohne Faß) (50er) — 1 Ea 80,40. 


Börſe zu VPoſen. 
Finden 22. 3 Amtlicher Börſenbericht. 
Spiritus. Gekündigt —.- V. Kündigungsoreis (50er, 4990, 
Poſen, 22. 2. November. [Börfenberict. | 
— Spiritus bebauptet. Lolo obne Ja ble) 49 90 (70er) 20 40. 


fen Telegramme. 

Berliv, den 22. November. G = — von Alb. Lichtenstein) 
Weizen feit 5 | epiritus ermattend ar 
pr. Novbr.»Dezbr. 185 75185 25 | unverſt. mit Abgabe 

„ April Mai 1890 194 501193 75 v. 50 M. loco o. F. 51 80 51 50 
no en feſter „ Novbr. 5 0 600 50 70 

A 170 25.169 50 unverſt. mit A 

Avril⸗Mai 1890 171 — 170 25 or 5. Sa 92 — 
nis I flauer 1 e 15 31 501 31 60 
pr. ug 64 70) 65 50] „ April⸗Mai 1890 32 50 32 60 
Hafer „Novemder 32 — 32 20 


f 
vr. Aprile Mai 1890 160 501159 50 
ig. in Roggen 250 Wizl. — 1. — Kündig. in Spiritus 30,000 Ltr. 


Deutſche 348 Reichsa. 102 301102 30 02 301 Rufl. Bot 
Konſolidirte 48 Anl.105 701105 70 an. 6 Ma ae 92 30 82 92 80 
2 48 EN 9.80 90 40 — 7 


briefe 
40 Enter 
Deitr. Silberrente 


Silberr 73 
. Banknoten 15 85 214 1 
konſ. Anl. 1871 


Oftpr. Südb. E. S. A. 93 750 93 90 
bf. dto. 124 75 16 © e 600 tor 50 
of 


Mariend. Mlawka dto 64 90 64 n 


ab. Friebr 162 40.162 0 Bell Haut 
g be 31197 601196 25] Deutige 7 5 80,0 2 


2 ombarben 
Fond 


— — — e 


Goldene 113 901113 90] Dortm. St. Pr. La. 9 

nt. 08 50) 65 85 Num, Seh 928 

kopf 0 100273 — 

an —1235 50 

189 501191 — 

Nach örſe: Staatsbahn 102 30 Kredit 168— Diskonto⸗Kom. 238 — 
Ruſſiſche Noten 215 50 (ultimo) 


Stettin, den 22. Rovember. (Zelegr. Agentur von Alb. Lichte atelg 
Not. v * 


Weizen 15 piritus behauptet 
Nov. ⸗Dez. ig 182 50182 9 8 5 
Nov.⸗Dez. neu 50 N. loco 9. . 50 80! 50 80 
Arie 8 189 50 189 — mit Abgabe 
8 ai neue 5 A ee 31 40 nr i 
ande en feiter pr. Rovbr.»-Dezbr. 30 80 30 7 1 
24 3 165 — 164 — pr. April⸗Mai 32 — 31 96 
3. neue — —— —[RNüböl matt 
Zul, Nala Ufance 168 — 167 — pr. Novbr.⸗Dezbr. 71 — 72 — 
April⸗Mai neu⸗ — — — I pr. April⸗Mai 65 — 65 — 
Petroleum ruhig 12 35 12 35 
er lenm loco verſteuert Uſance 11 
n B eintreffenden Deyeſchen 
Wetterbericht vom vember, 


Barom. a. U S. 
Stationen. nach d. Meeresniv. 
reduz. in mm. 


Wind. 


65 
771 S8 2 wo 6 
| m a | 2 
ar 2 Dun 
ran er 701 BRD 2 ald beveit 5 
eteräburg . 769 Br 15 1 
o8luu . . 763 NW Abedeckt 2 
Cort, Queenſt 770 9 
Cberdeurg 774 So Bunt 7 
Helder 777 SG 1 Nedel 1 
Sylt 777 SW 2ſwolkenlos 3 
amburg 779 OSO 3 wolkenlos ) 2 
, , e eee 
rwaſſer 1 E 
Memel 776 WNW Aſdedeckt 7 
Variß 777 * Nebel — 1 
Münſt 778 ſtill mwoltenloß — 3 
Karlsruhe 779 D bedeckt — 1 
Wiesbaden 780 O 1 bedeckt 1 
München 779 D 4 Dunſt 28 
Chemnitz 781 S wolkenlos ) 1 
Berlin 781 SO Iſdedeckt 6 
Wien 781 nin bedeckt 1 
Breslau 781 W 2lbedeckt 4 
E N | 775 b 4beiter 
Ba — 
T en 3 777 A ONO 6ſwolkenlos | 8 
Cra für die Windstärke. 


6 iert 8 8 1 Rürzmiich I = Ghuem, 10 3 
1= beser © 


eg dauert 8. neblige ſonſt 1 8 


en 
BR leich be dagegen in Oſt⸗Deutſchland un — Al mil 
hei Ida in Memel liegt die Temperatur 6 Grad — — mi 
D e Seewarte. 
AREIEDTDIDGU GE Segpamıungen zu doſen 
im m 


D a tum. arometer auf 5 R 
Stunde. e Se Wind. er. 
21. m. 2 773,9 leicht edeckt 
2. And. 4 A in |bem li 55 
22. Morgs. 7 7722 NW leicht bed. ſtarker . . 1.8 
5 Oi er Regen den Tag über. 
Am 21, ee er Wärme M 6°6 Celſ. 
Am 21. Wärme Wi mum + 5% 


rer der Warthe. 
een, * 21. November . 2,52 Meter. 
22, . Morgens 248 
. 2 22. 2 Mittaas 2.48 
* Waſſerſtand der Warthe. Telegramm aus 
Pogorzelice vom 22. November er.: 1,64 Meter. 


